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1. Ziele und Inhalte des Schulversuchs 
Die MiƩelschule ist ein fester Bestandteil der BildungslandschaŌ in Bayern. Sie garanƟert ihren Schülerin-

nen und Schülern flächendeckend und wohnortnah einen aƩrakƟven und flexiblen Bildungsweg. Für Kom-

munen sowie Städte bzw. Stadtviertel ist die MiƩelschule ein bedeutender Standorƞaktor. Der Modellver-

such „Integrierter M-Zug“ soll als wichƟger Baustein zur Stärkung der Schulart nachhalƟg beitragen und 

durch die Erprobung innovaƟver Konzepte für die pädagogischen Herausforderungen in heterogenen Lern-

gruppen passgenaue Lösungen finden. 

Ziel des Schulversuchs gemäß Art. 81 – 83 BayEUG ist die organisatorische und qualitaƟve Weiterentwick-

lung des Unterrichts an der MiƩelschule in den Jahrgangsstufen 7 bis 9 durch die Einführung und Fortent-

wicklung innovaƟver und integraƟver Unterrichtskonzepte. Der Schulversuch umfasst dabei die folgenden 

Schwerpunkte: 

1.1. Förderung leistungsstarker Schülerinnen und Schüler ohne Klassen-/Schulwechsel 
Ein zentrales Ziel des Konzepts ist die Erprobung einer Förderung leistungsstarker Schülerinnen und Schü-

ler, ohne die Notwendigkeit, dass diese die Klasse oder Schule wechseln müssen. Hierdurch wird eine län-

gere Beschulung in der vertrauten Lernumgebung ermöglicht, was maßgeblich zur emoƟonalen Stabilität 

und damit auch zum Lernerfolg der Jugendlichen beitragen kann. Eine wohnortnahe Beschulung bietet 

weiterhin den Vorteil, dass zusätzliche Beförderungswege wegfallen und Familien dadurch spürbar entlas-

tet werden. Ein entscheidender pädagogischer Mehrwert liegt zudem in der Beständigkeit der Lernbeglei-

tung: LehrkräŌe, die die Lernbiografie der Jugendlichen über Jahre hinweg kennen, können Potenziale 

präzise erkennen und Übergänge auf ein höheres Anforderungsniveau opƟmal steuern.  

1.2. Stärkung der Klassengemeinschaft durch Beibehaltung der Heterogenität 
Ein wesentlicher Baustein des pädagogischen Konzepts ist die Stärkung der KlassengemeinschaŌ durch die 

Forƞührung der bestehenden Lerngruppen über Jahrgangsstufe 6 hinaus. Heterogenität wird dabei nicht 

als Herausforderung begriffen, sondern als pädagogische Ressource, von der alle Schülerinnen und Schüler 

profiƟeren. Leistungsstarke Jugendliche bleiben als wertvolle Impulsgeber und posiƟve Vorbilder fester 

Bestandteil des Klassenverbandes. Dabei können gerade auch leistungsstarke Schülerinnen und Schüler 

von diesem Modell profiƟeren: 

 EmoƟonale Sicherheit: Sie verbleiben in ihrem gewohnten sozialen Umfeld, was ihnen die emoƟ-

onale Sicherheit gibt, sich auch kogniƟv stärker zu fordern. 

 Differenzierte Leistungsförderung: Sie werden gezielt auf dem angestrebten M-Niveau gefordert, 

ohne dass sie ihre Rolle als Teil der KlassengemeinschaŌ verlieren. 

 Soziale Kompetenz: Die Verantwortung als „Impulsgeber“ stärkt ihre eigene Persönlichkeitsent-

wicklung und bereitet sie durch die akƟve KommunikaƟon von Fachwissen bestmöglich auf die 

Anforderungen der späteren Ausbildung oder weiterführender Schulen vor. 
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1.3. Durchlässigkeit zwischen Regel- und Mittlere-Reife-Anforderungsniveau 
Ein weiterer Fokus des vorliegenden Konzepts liegt auf der Erprobung einer erhöhten Durchlässigkeit zwi-

schen den Anforderungsniveaus der Regelklasse und des M-Zuges. Diese Flexibilität gilt in beide Richtun-

gen, da auch bei einem Wechsel vom M- auf das R-Niveau die vertraute schulische Umgebung erhalten 

bleibt, was den betroffenen Jugendlichen einen Wechsel der schulischen Lauĩahn konƟnuitätswahrend 

ermöglicht.  

Besonders hervorzuheben ist die neue Möglichkeit der fachspezifischen Differenzierung. Lernende haben 

im Schulversuch die Chance, auch dann gezielt auf höherem Niveau gefordert und gefördert zu werden, 

wenn sie insgesamt (noch) nicht das volle M-Niveau in den für einen Klassenwechsel relevanten Fächern 

erreicht haben. Diese passgenaue Unterstützung eröffnet den Jugendlichen völlig neue PerspekƟven: 

 Ermöglichung einer gezielten Förderung in den persönlichen „Erfolgsfächern“. 

 Jugendliche, die in einzelnen Bereichen leistungsstark sind, erhalten die Chance, dort ihr Potenzial 

voll auszuschöpfen, ohne dafür den NotenschniƩ für den Wechsel in den M-Zug nachweisen zu 

müssen. 

Insgesamt gestaltet sich der Übergang innerhalb der Schule dadurch wesentlich niedrigschwelliger und 

kann individuell auf die jeweilige Lernentwicklung abgesƟmmt werden. Damit soll nicht nur das allgemeine 

Leistungsvermögen gefördert, sondern gezielt die individuelle Begabung jedes Einzelnen gestärkt werden. 

1.4. Weiterentwicklung der Lern- und Leistungskultur 
Die Stärkung des gemeinsamen Lernens ist untrennbar mit einer konsequenten Weiterentwicklung der 

schulinternen Lern- und Leistungskultur verbunden. Um den methodischen Anforderungen einer hetero-

genen SchülerschaŌ – sei es im Klassenverband durch Binnendifferenzierung oder durch Phasen äußerer 

Differenzierung – gerecht zu werden, sind die folgenden zwei Schwerpunktsetzungen zentral: 

 selbstreguliertes Lernen: Unabhängig von der im Schulversuch gewählten Umsetzungsmöglichkeit 

(vgl. Punkt 2) wird gezielt die SelbstorganisaƟon der Schülerinnen und Schüler gefördert. Durch 

offene Lehr-Lern-Seƫngs (z. B. individuelle Lernpläne, Wochenpläne, Lernen durch Lehren, Lern-

leitern) lernen die Jugendlichen, ihr eigenes Arbeitstempo zu besƟmmen und auch komplexe Auf-

gaben eigenverantwortlich zu bewälƟgen. Die Rolle der LehrkraŌ besteht weniger in der Wissens-

vermiƩlung, sondern eher in der Lernbegleitung, um den Prozess der Selbststeuerung individuell 

zu fördern, zu reflekƟeren und Lernpfade zu unterstützen. 

 Lehren im Team: Die mögliche Präsenz zweier LehrkräŌe in besƟmmten Phasen des Unterrichts 

zielt auf eine passgenaue Förderung. So kann beispielsweise in Phasen der äußeren Differenzie-

rung die Lerngruppengröße reguliert oder es können im Klassenverband unterschiedliche Arbeits-

phasen begleitet werden. Diese enge kollegiale AbsƟmmung stellt sicher, dass alle Schülerinnen 

und Schüler – ob auf R- oder M-Niveau – bestmöglich gefördert werden. 
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Indem die verschiedenen Anforderungsstufen für die Schülerinnen und Schüler transparent gemacht wer-

den, werden klare OrienƟerungspunkte geschaffen, die den individuellen LernfortschriƩ in den MiƩel-

punkt stellen. Dies ermöglicht den Jugendlichen eine realisƟsche Selbsteinschätzung und steigert ihre Be-

reitschaŌ, für den eigenen Lernprozess Verantwortung zu übernehmen. So wird Lernen mit einem an-

spruchsvollen Leistungsverständnis verbunden, das zielgerichtet auf den Abschluss vorbereitet. 

2. Umsetzungsmöglichkeiten 
Die konkrete Wahl der Umsetzung obliegt der Schule. Der Elternbeirat wird hierzu angehört. Die Schullei-

tung und das Kollegium entscheiden sich gemeinsam für ein passendes Modell und entwickeln dieses be-

darfsgerecht weiter. 

 

 

 

 

 

 

2.1. Integriertes Additum 

Das Modell des „Integrierten Additums“ wird als eine Möglichkeit angesehen, wie der Förderung beson-

ders leistungsstarker Schülerinnen und Schüler im Klassenverband pädagogisch wirksam Rechnung getra-

gen werden kann. Dieses Modell ermöglicht gleichzeiƟg individuelles und gemeinsames Lernen, ohne die 

Lerngruppe zu teilen: Alle Schülerinnen und Schüler werden grundsätzlich im Klassenverband unterrichtet. 

Eine organisatorische Trennung in R- und M-Klassen enƞällt zugunsten der Entwicklung einer gemeinsa-

men Lernkultur. Die Schülerinnen und Schüler, die auf M-Niveau lernen, erhalten gezielt weiterführende 

Impulse, komplexere Aufgabenstellungen und verƟefende Lernangebote. Schülerinnen und Schüler, die 

auf R-Niveau lernen, erhalten zeitgleich die notwendige Übungszeit zur FesƟgung der Kompetenzerwar-

tungen und Inhalte nach dem LehrplanPLUS der Regelklassen. Das M-Additum ist somit ein transparentes 

Lernangebot, dem sich grundsätzlich alle Schülerinnen und Schüler stellen können.  

Für diejenigen Schülerinnen und Schüler, die die rechtlichen Zugangsvoraussetzungen für das M-Niveau 

nach § 7 MiƩelschulordnung (MSO) erfüllen und dieses im Zeugnis nachweisen möchten (siehe 3.5.), ist 

die Erfüllung des M-Additums über das gesamte Schuljahr hinweg verbindlich. Damit wird sichergestellt, 

dass das M-Niveau als verlässlicher Standard für den miƩleren Bildungsabschluss gewahrt bleibt und die 

Leistungsanforderungen zielgerichtet auf den Abschluss hinführen.  

Integrierter M-Zug

Integriertes Additum M-Kurse in einigen Stunden 
parallel zum Regelunterricht
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Um die anspruchsvolle Verzahnung von R- und M-Inhalten im Klassenverband erfolgreich umzusetzen, 

sollen für den integrierten M-Zug zusätzliche Ressourcen (siehe 3.3.) eingesetzt werden. In Phasen, in de-

nen zwei LehrkräŌe im Raum präsent sind, können die Schülerinnen und Schüler auf unterschiedlichen 

Lernniveaus unterstützt werden.  

Die Umsetzung erfolgt zudem vorrangig durch offene Lernformen, die eine individuelle Lernbegleitung 

und Formen des Peer-to-peer-Learnings ermöglichen. Durch das „integrierte Additum“ wird sichergestellt, 

dass die SchülerschaŌ als GemeinschaŌ wächst, während jeder Einzelne auf seinem individuellen Niveau 

opƟmal gefördert und gefordert wird. 

2.2. Kurssystem in Einzelstunden in den Fächern Deutsch, Mathematik und Englisch 
Dieses OrganisaƟonsmodell basiert auf einem rhythmisierten Wechsel von gemeinsamen und niveauspe-

zifischen Lernphasen. Die Schülerinnen und Schüler werden grundsätzlich im Klassenverband unterrichtet. 

In den Kernfächern (MathemaƟk, Deutsch, Englisch) finden ergänzende, in den Stundenplan fest inte-

grierte Kursphasen staƩ. In diesen erhalten Schülerinnen und Schüler auf M-Niveau verƟefende Lernim-

pulse und weiterführende Aufgaben, während Regelschülerinnen und -schüler in dieser Zeit intensiv an 

der FesƟgung ihrer Kompetenzen auf R-Niveau arbeiten.  

Zur organisatorischen Umsetzung sollen die für den integrierten M-Zug zusätzlich zur Verfügung gestellten 

Ressourcen (siehe 3.3.) eingesetzt werden. Ob die KlassenlehrkraŌ oder eine zusätzlich in der Klasse un-

terrichtende LehrkraŌ die M-Kurse übernimmt, obliegt der Verantwortung der jeweiligen Schule. Die Ver-

teilung der Stunden (z. B. drei Stunden MathemaƟk gemeinsam, zwei Stunden getrennt) ist flexibel ge-

staltbar und kann sich an den fachspezifischen Anforderungen des jeweiligen Schuljahres orienƟeren. Bei 

der Umsetzung des Kurssystems ist auf eine organisatorisch und inhaltlich sinnvolle Verzahnung von Klas-

sen- und Kursunterricht zu achten. Hierbei ist es zentral, dass sich die beteiligten LehrkräŌe intensiv aus-

tauschen und ihren Unterricht gut aufeinander absƟmmen.  

Um Ressourcen zu bündeln, kann in Schulen mit mehreren Klassen pro Jahrgangsstufe der M-Kurs klas-

senübergreifend angeboten werden.  Aufgrund des Auĩaus des LehrplanPLUS, der das M-Niveau i. d. R. 

als zusätzliche Kompetenzerwartung(en) aufsetzend auf dem Regelniveau ausweist, ist es auch in den Fä-

chern Deutsch, MathemaƟk und Englisch nicht notwendig, ein durchgehendes Differenzierungsangebot 

zur Verfügung zu stellen. 
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Beispiel 7. Jahrgangsstufe: 

 

 

Beispiel 8. Jahrgangsstufe: 

 

 

 

Klasse 7

Kurse in einzelnen 
Stunden Deutsch, 
Mathematik und 

Englisch 

1 Stunde M-Kurs 
Mathematik

Parallel dazu R-Kurs 
Mathematik

1 Stunde M-Kurs 
Deutsch

Parallel dazu R-Kurs 
Deutsch

1 Stunde M-Kurs 
Englisch

Parallel dazu R-Kurs 
Englisch

Gemeinsamer 
Unterricht im 

Klassenverbund mit 
Ausnahme der M-Kurs-

Stunden

Klasse 8

Kurse in einzelnen 
Stunden Deutsch, 
Mathematik und 

Englisch 

2 Stunde M-Kurs 
Mathematik

Parallel dazu R-Kurs 
Mathematik

2 Stunde M-Kurs 
Deutsch

Parallel dazu R-Kurs 
Deutsch

1 Stunde M-Kurs 
Englisch

Parallel dazu R-Kurs 
Englisch

Gemeinsamer 
Unterricht im 

Klassenverbund mit 
Ausnahme der M-Kurs-

Stunden
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Beispiel 9. Jahrgangsstufe: 

 

3. Organisatorische und rechtliche Aspekte des Schulversuchs 
3.1. Zugangsvoraussetzungen 
Die geltenden BesƟmmungen nach § 7 Abs. 1 MiƩelschulordnung (MSO) bleiben in Bezug auf die Berech-

Ɵgung für die Teilnahme am MiƩlere-Reife-Zug unberührt. Das bedeutet im Einzelnen: 

Verbindliche Aufnahmebedingungen in M7-Kurse in den Fächern Deutsch, MathemaƟk und Englisch: 

 NotendurchschniƩ von 2,66 aus den Fächern Deutsch, MathemaƟk und Englisch in Jgst. 6 oder 

 eine Aufnahmeprüfung. 

Verbindliche Aufnahmebedingungen in M8- und M9-Kurse: 

 M-Kurs-BerechƟgung aus dem Vorjahr des Schulversuchs und Erfüllung der VorrückungsbesƟm-

mungen nach § 15 Abs. 4 MSO oder 

 NotendurchschniƩ von 2,33 aus den Fächern Deutsch, MathemaƟk und Englisch oder 

 eine Aufnahmeprüfung. 

Verbindliche Aufnahmebedingungen in die M10:  

 M-Kurs-BerechƟgung in der Jahrgangsstufe 9 des Schulversuchs und Erfüllung der Vorrückungsbe-

sƟmmungen nach § 15 Abs. 4 MSO oder 

 Qualifizierender Abschluss der MiƩelschule mit einer DurchschniƩsnote von mindestens 2,33 in 

den Fächern Deutsch, MathemaƟk und Englisch oder  

 eine Aufnahmeprüfung. 

Klasse 9

Kurse in einzelnen 
Stunden Deutsch, 
Mathematik und 

Englisch 

3 Stunde M-Kurs 
Mathematik

Parallel dazu R-Kurs 
Mathematik

2 Stunde M-Kurs 
Deutsch

Parallel dazu R-Kurs 
Deutsch

1 Stunde M-Kurs 
Englisch

Parallel dazu R-Kurs 
Englisch

Gemeinsamer 
Unterricht im 

Klassenverbund mit 
Ausnahme der M-Kurs-

Stunden
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Verbindliche Aufnahmebedingungen in die Vorbereitungsklasse: 

 Qualifizierender Abschluss der MiƩelschule mit einer DurchschniƩsnote von mindestens 2,5 bzw. 

nach Entscheidung der Schulleitung unter BerücksichƟgung des Leistungsstands gemäß § 7 Abs. 5 

Satz 3 MSO. 

 

Generell haben Lernende innerhalb des Schulversuchs auch dann die Möglichkeit, in einzelnen Fächern 

gezielt auf M-Niveau gefordert und gefördert zu werden, wenn sie insgesamt (noch) nicht das volle M-

Niveau in den für einen Wechsel relevanten Fächern erreicht haben, aber es dennoch pädagogisch sinnvoll 

erscheint. Sie sind deshalb dennoch keine M-Schülerinnen und -schüler im Sinne des § 7 MSO, sondern R-

Schülerinnen und -schüler. 

3.2. Lehrplan 
Die Struktur des LehrplanPLUS für die Jahrgangsstufen 7 bis 9 bietet bereits eine gute Grundlage für die 

Umsetzung eines integrierten M-Zugs. Die Kompetenzerwartungen auf M-Niveau gehen zunächst von den 

Kompetenzerwartungen auf Regelniveau aus und ergänzen diese um weiterführende Aspekte und eine 

verƟefende Auseinandersetzung mit den jeweiligen Inhalten. Daher kann die Trennung der unterschiedli-

chen Klassensysteme im Rahmen des Schulversuchs fachlich begründet aufgehoben werden. Im gemein-

samen Unterricht bildet der Regel-Lehrplan damit das Fundament, auf dem die Kompetenzen auf erhöh-

tem Anforderungsniveau (Additum) auĩauen. Dies ermöglicht es, Lerngegenstände im Klassenverband 

einzuführen und eine differenzierende VerƟefung (M-Niveau) als weiteren SchriƩ in der Kompetenzent-

wicklung zu integrieren. Die Differenzierung erfolgt somit grundsätzlich nicht über verschiedene Inhalte, 

sondern über den geforderten Grad der AbstrakƟon, der Eigenständigkeit und der Transferleistung im Rah-

men von Differenzierungsangeboten.  

Da der fachliche Kontext so für alle Schülerinnen und Schüler immer der gleiche bleibt, wird es ihnen 

deutlich erleichtert, weitergehende Kompetenzen zu entwickeln (Beispiel siehe Anlage 1). Dabei ist es für 

die LehrkraŌ wichƟg zu wissen, dass die Ausprägung im Anforderungsniveau fach- und themenabhängig 

variiert. Während beispielsweise bei der Analyse literarischer Texte in Deutsch (Jgst. 7) der Unterschied 

zwischen Regel- und M-Anforderung eher graduell ist und sich v.a. im Ausmaß der Auseinandersetzung 

mit einem Text manifesƟert, zeigen sich in anderen Themenfeldern – wie beispielsweise bei den formu-

lierten Kompetenzerwartungen bei Gleichungssystemen im Fach MathemaƟk (Jgst. 9) – signifikante Un-

terschiede im Anforderungsniveau bezüglich des mathemaƟschen AbstrakƟonsgrades. 

Dieser Varianz könnte wie folgt Rechnung getragen werden: 

 Wo Lehrplaninhalte inhaltlich weitgehend deckungsgleich sind und sich Kompetenzerwartungen 

primär im Grad der geforderten AbstrakƟons- oder Transferleistung unterscheiden, wird die Um-

setzung des Prinzips des „Integrierten Additums“ im gemeinsamen Klassenverband empfohlen. 
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Hier profiƟeren alle Lernenden vom fachlichen Kontext und es steht allen Schülerinnen und Schü-

lern der Klasse frei, sich auch die komplexeren Teilaspekte zu erarbeiten. 

 In Themenfeldern, bei denen der M-Lehrplan sich deutlich vom R-Lehrplan unterscheidet (z. B. 

hinsichtlich des mathemaƟschen AbstrakƟonsgrades oder spezifischer grammaƟkalischer Struk-

turen), erfolgt die Differenzierung entweder durch eine zeitweise Trennung in separate Kurse oder 

durch Unterricht, der von zwei LehrkräŌen erteilt wird, so dass die fachliche Progression für die 

leistungsstärkeren Schülerinnen und Schüler gesichert wird, ohne die auf Regel-Niveau lernenden 

Schülerinnen und Schüler in ihrem Lernprozess zu überfordern. 

 

Diese gezielt differenzierende Vorgehensweise berücksichƟgt die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen 

und stärkt das gemeinsame Verständnis für die Lerninhalte. Die Transparenz der Anforderungsniveaus er-

möglicht es den Schülerinnen und Schülern auf Regelniveau, bei zunehmender Leistungsstärke schriƩ-

weise Kompetenzen auf dem jeweils höheren M-Niveau zu erwerben. Beispiel siehe Anlage 1. 

3.3. Lehrerstundenbudget 
Mit zusätzlichen Lehrerstunden sollen während der Unterrichtszeit gezielte Fördermaßnahmen auf den 

einzelnen Anforderungsniveaus umgesetzt werden. So können etwa leistungsstarke Schülerinnen und 

Schüler Aufgaben auf M-Niveau bearbeiten, während parallel dazu eine Gruppe intensiv beim Erwerb von 

Kompetenzen auf R-Niveau unterstützt wird. Ob die Förderung in Form einer Binnendifferenzierung mit 

zwei LehrkräŌen geschieht oder in äußerer Differenzierung durch Einrichtung von M-Kursen, obliegt den 

organisatorischen und pädagogischen Erfordernissen der Einzelschule.  

Die Schulen erhalten pro integrierter M-Klasse zusätzliche Lehrerstunden, welche das zuständige Schulamt 

in Absprache mit dem Verbundkoordinator/der Verbundkoordinatorin zuweist. Um die Schülerinnen und 

Schüler im integrierten M-Zug zu unterstützen, soll in den einzelnen Jahrgangsstufen pro Schulstandort 

ein Mindestmaß an zusätzlichen Budgetstunden wie folgt bereitgestellt werden: 

Jahrgangsstufe Zusätzliche Lehrerstunden 

Jahrgangsstufe 7 3 zusätzliche Stunden pro Jahrgangsstufe 

 Jahrgangsstufe 8 5 zusätzliche Stunden pro Jahrgangsstufe 

 Jahrgangsstufe 9 6 zusätzliche Stunden pro Jahrgangsstufe 

 

Diese Stundenverteilung berücksichƟgt, dass sich die Unterschiede im Anforderungsniveau in den höheren 

Jahrgangsstufen deutlich auseinanderentwickeln. 
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3.4. Leistungsmessung 
Leistungserhebungen werden nach den folgenden Grundsätzen durchgeführt: 

 Schülerinnen und Schüler, die auf Grundlage von § 7 Abs. 1 MSO die ZugangsberechƟgung zu MiƩ-

lere-Reife-Klassen der jeweiligen Jahrgangsstufe erworben haben, schreiben Leistungserhebun-

gen auf M-Niveau, 

 Schülerinnen und Schüler der Regelklasse schreiben Leistungserhebungen auf Regelniveau. 

Leistungsnachweise werden sowohl auf R-Niveau als auch auf M-Niveau konzipiert. Schülerinnen und 

Schüler auf R-Niveau erhalten die Möglichkeit, die Aufgaben auf erhöhtem Anforderungsniveau freiwillig 

zu bearbeiten. Die in diesem Rahmen erbrachten Leistungen fließen nicht in die Notengebung ein, können 

jedoch als Grundlage für Feedback-Gespräche, als wertvolles Instrument zur individuellen Selbsteinschät-

zung, zur Vorbereitung auf spätere Niveaustufenübergänge oder zur Steigerung der eigenen Leistungsmo-

ƟvaƟon dienen. 

Neben den klassischen schriŌlichen Leistungsnachweisen erheben die LehrkräŌe auch Noten mit Hilfe von 

innovaƟven, produktorienƟerten, mehrdimensionalen Formaten (hƩps://www.isb.bayern.de/aktuel-

les/isb-prisma/pruefungskultur/; zuletzt abgerufen am 23.06.2026). Der Heterogenität einer gemischten 

Lerngruppe kann dabei wie folgt Rechnung getragen werden: 

 Differenzierte Aufgabenstellung: Schülerinnen und Schüler arbeiten innerhalb eines Themenfel-

des an einem gemeinsamen Projekt. Dabei werden die Anforderungen niveauspezifisch skaliert. 

Schülerinnen und Schüler auf M-Niveau erhalten Aufgabenstellungen, die über die Kompetenzer-

wartungen des R-Niveaus hinausgehen. Dies beinhaltet z.B. eine Ɵefere Recherche, die Anwen-

dung komplexerer Analysemethoden und die Synthese umfangreicherer InformaƟonen. 

 Bewertungskriterien: Es wird auf einen Bewertungsmaßstab gesetzt, der die KompetenzorienƟe-

rung berücksichƟgt und das jeweilige Anforderungsniveau widerspiegelt. Bei innovaƟven Produk-

ten werden die Leistungen auf M-Niveau anhand spezifischer Kriterien bewertet, etwa die kriƟ-

sche Reflexion, die methodische Komplexität oder die Eigenständigkeit der Transferleistung. 

 Zeitmanagement und Leistungsanforderungen: Innerhalb derselben Erarbeitungszeit werden an 

M-Schülerinnen und -Schüler höhere Leistungsanforderungen gestellt als an jene, die auf R-Ni-

veau lernen. Während der Fokus für R-Schülerinnen und -Schüler auf einer Leistungserbringung 

liegt, die den Kompetenzerwartungen des LehrplanPLUS im Regelbereich entspricht, wird von M-

Schülerinnen und Schülern eine weiterreichende, ggf. kriƟsche Auseinandersetzung mit einem 

Thema gefordert. 

 Transparenz für die Lernenden: Die Bewertungskriterien sind für alle Beteiligten vorab transparent 

einsehbar. Dies fördert die Selbsteinschätzung und ermöglicht es auch den Regelschülerinnen und 

-schülern durch die OrienƟerung an M-Standards ihr eigenes Potenzial auszuloten. Die Nutzung 
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von M-Aufgaben ist für Regelschülerinnen und -schüler zudem jederzeit opƟonal möglich – eine 

erbrachte Leistung auf höherem Niveau wird bei ihnen in pädagogischer Verantwortung der Lehr-

kraŌ entsprechend berücksichƟgt. 

 

Durch die BerücksichƟgung dieser Aspekte wird sichergestellt, dass das gemeinsame Lernen nicht zu einer 

Nivellierung der Leistungen nach unten führt, sondern eine qualitätvolle und niveaugerechte Leistungsbe-

wertung ermöglicht, die alle Lernenden in ihren individuellen Stärken fördert. 

3.5. Zeugnisse 
Um Transparenz bzgl. des Leistungsstands sowie die AnschlussperspekƟven der Schülerinnen und Schüler 

zu sichern, erfolgt eine nach den unterschiedlichen Lernniveaus getrennte DokumentaƟon von Leistungen 

in den Zeugnissen:  

 Schülerinnen und Schüler die die AufnahmebesƟmmungen nach § 7 Abs. 1 MSO erfüllt haben, in 

allen Fächern auf dem Anforderungsniveau des M-Zugs unterrichtet wurden und durchgehend 

Leistungsnachweise auf M-Niveau absolviert haben, erhalten ein Zwischen- bzw. Jahreszeugnis 

des MiƩlere-Reife-Zugs.   

 Diejenigen Schülerinnen und Schüler, die die Voraussetzungen nach § 7 Abs. 1 MSO (noch) nicht 

erfüllt haben, auf dem Anforderungsniveau des R-Zugs unterrichtet wurden und durchgehend 

Leistungsnachweise auf R-Niveau absolviert haben, erhalten dementsprechend ein Zwischen- 

bzw. Jahreszeugnis der Regelklasse.  

 Schülerinnen und Schüler, die punktuell in den Fächern Deutsch, MathemaƟk oder Englisch auf 

M-Niveau gefördert werden, erhalten ein Regelzeugnis, in welches eine Bemerkung aufgenom-

men werden kann, dass eine Förderung auf M-Niveau in einzelnen, in der Zeugnisbemerkung kon-

kret zu nennenden Fächern erfolgte.  

Durch diese differenzierte Form der Leistungsdarstellung wird sichergestellt, dass individuelle Stärken of-

fiziell gewürdigt werden. Dies schaŏ sowohl für die Lernenden als auch für weiterführende Schulen und 

potenzielle Ausbildungsbetriebe eine klare und aussagekräŌige DokumentaƟon der erreichten Kompeten-

zen. 

3.6. Organisation und Evaluation des Schulversuchs 
Die teilnehmenden Schulen (siehe Anlage) entwickeln das eigene Schulprofil weiter bzw. konzipieren es 

neu im Hinblick auf die Anforderungen eines integrierten M-Zugs (v.a. bezüglich der Umsetzung der Kon-

zepte „integriertes Additum“ bzw. „Kurssystem“), arbeiten eng mit allen den Schulversuch begleitenden 

Stellen (Sachaufwandsträger, Staatliches Schulamt, Regierung, Bayerisches Staatsministerium für Unter-

richt und Kultus, StaatsinsƟtut für Schulqualität und Bildungsforschung, Akademie für Lehrerfortbildung 
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und Personalführung Dillingen) zusammen und ermöglichen den LehrkräŌen die Teilnahme an passen-

den Fortbildungen.  

Das StaatsinsƟtut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) installiert einen Arbeitskreis zum Schul-

versuch (AK „Integrierter M-Zug“), begleitet den Schulversuch fachlich, beteiligt sich an der OrganisaƟon 

regelmäßiger Fortbildungsangebote für die teilnehmenden Schulen, steht für fachliche Beratung von 

LehrkräŌen und Schulleitungen zur Verfügung und evaluiert den Schulversuch. Der Arbeitskreis „Inte-

grierter M-Zug“, an dem ausgewählte KlassenlehrkräŌe aus den am Schulversuch beteiligten Schulver-

bünden teilnehmen, entwickelt Konzepte und Materialien zur organisatorischen und pädagogisch-didak-

Ɵschen Umsetzung, die von den Schulen an die jeweiligen örtlichen Gegebenheiten angepasst werden. 

Eine enge KooperaƟon der teilnehmenden LehrkräŌe sowie die Möglichkeit von gegenseiƟgen HospitaƟ-

onen sind zu berücksichƟgen. Das ISB wurde vom Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kul-

tus sowohl mit der fachlichen Vorbereitung und Begleitung als auch mit der EvaluaƟon des Schulver-

suchs „Integrierter M-Zug“ ab dem Schuljahr 2027/2028 beauŌragt. Die wissenschaŌliche EvaluaƟon des 

Schulversuchs wird das Referat „WissenschaŌliche EvaluaƟonen und Erhebungen“ der Grundsatzabtei-

lung des ISB übernehmen.  Es soll eine DokumentaƟon der Einführung und der konkreten Umsetzung 

des Schulversuchs entstehen sowie aufgezeigt werden, inwieweit die Ziele des Schulversuchs erreicht 

werden konnten. Das Vorgehen bei der Umsetzung des EvaluaƟonsvorhabens sowie mögliche zu erhe-

bende Inhalte und EvaluaƟonsaspekte werden dem StMUK in einem EvaluaƟonskonzept bis zum Ende 

des Schuljahres 2025/2026 zur AbsƟmmung vorgelegt.  

4. Schulentwicklungsprozess 
Eine nachhalƟge TransformaƟon kann nur gelingen, wenn Unterrichts-, Personal- und OrganisaƟonsent-

wicklung Hand in Hand gehen. Es ist Aufgabe der Schulleitung, organisatorische und zeitliche Strukturen 

für gemeinsam getragene Entwicklungsprozesse zu schaffen. So bietet sich z.B. die Einrichtung einer 

schulinternen Projektgruppe an, in der sich die LehrkräŌe der integrierten M-Klassen regelmäßig treffen, 

um schulspezifische Ziele zu definieren, gemeinsam Maßnahmen festzulegen und deren Umsetzung und 

Erfolg zu reflekƟeren (vgl. auch Ausführungen zum PDCA-Zyklus; hƩps://www.schulentwicklung.isb.bay-

ern.de/schulentwicklung-gestalten/qualitaetsverstaendnis/qualitaetskreislauf/; zuletzt abgerufen am 

12.06.2026). U.a. hierfür werden zusätzliche Ressourcen in Form von Anrechnungsstunden zur Verfü-

gung gestellt. 

4.1. Unterrichtsentwicklung 

Der Unterricht wird konsequent so weiterentwickelt, dass Schülerinnen und Schüler ihre individuellen 

Lernprozesse zunehmend selbst steuern und Verantwortung für ihre FortschriƩe übernehmen. Ein kon-

strukƟves, regelmäßiges Feedback zwischen LehrkräŌen und Lernenden ist das zentrale 



ISB StaatsinsƟtut für Schulqualität 
 und Bildungsforschung 

Schellingstraße 155 
80797 München 

+49 89 2170-2008 
isb.bayern.de 

 
14/17 

 

Steuerungsinstrument dieses Konzepts. Mit folgenden MiƩeln kann die Unterrichtsentwicklung an der 

Schule unter anderem gestaltet werden: 

 Das bayerische Qualitätstableau bildet im Sinne einer gemeinsamen Zielvorstellung der Schul- und 

Unterrichtsqualität die Grundlage der Unterrichtsentwicklung (hƩps://www.schulentwick-

lung.isb.bayern.de/schulentwicklung-gestalten/qualitaetsverstaendnis/qualitaetstableau/; zu-

letzt abgerufen am 15.06.2026). 

 Professionelle LerngemeinschaŌen werden eingerichtet (hƩps://klickpunktschule.bycs.de/bei-

trag/modul-1-einfuehrung-einer-professionellen-lerngemeinschaŌ; zuletzt abgerufen am 

15.06.2026) 

 GegenseiƟge HospitaƟonen, denkbar auch über die Einzelschule hinaus im Schulverbund, werden 

durchgeführt. 

 Eine prozessbegleitende interne EvaluaƟon wird zu den Zielen des Schulversuchs, u.a. durch das 

Umfragetool PAUL (hƩps://www.limesurvey-qa.isb.bayern.de/index.php/admin/authenƟca-

Ɵon/sa/login) iniƟiert. 

 Eine schulhausinterne Reflexion über lernwirksamen Unterricht (hƩps://www.lernwirksam-unter-

richten.bayern.de; zuletzt abgerufen am 24.06.2026) im Kontext der Ziele des Schulversuchs fin-

det saƩ.  

4.2. Personalentwicklung 

Um den Ansprüchen heterogener Lerngruppen und ihrer veränderten Rolle im Kontext offener Unter-

richtsformen gerecht zu werden, können LehrkräŌe sich weiter professionalisieren. Die Schulleitung för-

dert diesen Prozess, indem diese den Austausch im Kollegium ermöglicht und systemaƟsch schulhausin-

terne Fortbildungen zu den Schwerpunkten des Schulversuchs plant. Denkbare Themen- bzw. Entwick-

lungsfelder hierbei sind: 

 Stärkung der Beratungskompetenz 

 Unterstützung der Teamentwicklung 

 Weiterentwicklung der digitalen Kompetenzen 

Unterstützung können die Schulleitungen hier bei Bedarf durch die Staatlichen Schulberatungsstellen, die 

Berater für digitale Bildung an den Staatlichen Schulämtern, die ALP Dillingen und das ISB erhalten. 

4.3. Organisationsentwicklung 

Die teilnehmenden Schulen können durch den Schulversuch Entwicklungsimpulse erfahren. Zu bedenken 

sind hierbei folgende Aspekte und Fragestellungen: 
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 Stundenplan 

Ist es sinnvoll, die Kernfächer Deutsch, MathemaƟk und Englisch in Parallelklassen gleichzeiƟg zu 

unterrichten? Welche Zeiteinheiten (45 min, 90 min, andere) sind zielführend? Welche Stunden-

planorganisaƟon ermöglicht ggf. das Kurssystem? 

 Raumkonzept 

Welche Raumkonzepte sind geeignet für offene Unterrichtsformen und zur Realisierung von ho-

hen Anforderungen hinsichtlich Differenzierung und verschiedener Sozialformen? Ist das vorhan-

dene Raumkonzept für die besondere Lerngruppe noch passend? Welche alternaƟven Raumkon-

zepte gibt es? 

 LehrkräŌeeinsatz 

Welche LehrkräŌe verfügen über welche Kompetenzen, QualifikaƟonen und Möglichkeiten, um in 

den integrierten M-Klassen erfolgreich unterrichten zu können? 

Diese und weitere, während des Schulversuchs auŅommende Fragestellungen zum Thema OrganisaƟons-

entwicklung sollten fortlaufend zwischen den beteiligten LehrkräŌen und den Schulleitungen diskuƟert 

und Weiterentwicklungen auch prakƟsch umgesetzt werden. 

5. Digitale Endgeräte 
Der Erfolg eines integrierten Modells zur Förderung von Regel- und M-Schülerinnen und -Schülern ist mit 

einer zeitgemäßen digitalen AusstaƩung verknüpŌ. Sinnvoll und erforderlich ist eine 1:1-AusstaƩung mit 

digitalen Schülergeräten ab Jahrgangsstufe 7. Die AusstaƩung kann im Rahmen der „Digitalen Schule der 

ZukunŌ“ umgesetzt werden. 

Pädagogische Begründung: 

 Effiziente Binnendifferenzierung: Die digitale Bereitstellung von differenziertem Lernmaterial ist 

ein Schlüssel, um innerhalb einer Lerngruppe unterschiedliche Anforderungsniveaus simultan zu 

bedienen. Digitale Endgeräte ermöglichen es, individuelle Lernpfade unmiƩelbar zuzuweisen, so-

dass Schülerinnen und Schüler auf M-Niveau sowie auf Regel-Niveau gleichzeiƟg an den jeweiligen 

Inhalten arbeiten können.  

 OpƟmierung des individuellen Feedbacks: Dieses Konzept setzt auf Lernentwicklungsgespräche 

und eine konƟnuierliche Rückmeldung. Digitale Lernumgebungen erlauben es, Lernprozesse prä-

zise zu dokumenƟeren und ermöglichen es LehrkräŌen, ein zeitnahes, individuelles Feedback zu 

geben. Dies unterstützt die LehrkraŌ als Lerncoach und ermöglicht eine präzise Steuerung des 

LernfortschriƩs. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten: Die digitale AusstaƩung ist im Schulversuch ein notwendiges 

Werkzeug, um die höhere Leistungsvariabilität und den individuellen LernfortschriƩ in heterogenen 
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Klassen professionell zu steuern. Eine digitale AusstaƩung ab der 7. Jahrgangsstufe ist somit die unabding-

bare Konsequenz aus dem pädagogischen Anspruch, der an die Qualität des Unterrichts gestellt wird, da 

sich der Schulversuch nicht nur als organisatorisches, sondern auch als digitales Labor für modernes Ler-

nen versteht. Es wird auf den gezielten und didakƟsch sinnvollen Ausbau digitaler Lernumgebungen ge-

setzt, um das „länger gemeinsam Lernen“ technisch zu unterstützen und die methodische Vielfalt zu er-

höhen. Hierbei werden digitale Lösungen erprobt, um die individuelle Förderung effizienter zu gestalten. 

 

Anlage 
D7 2.2 Literarische Texte verstehen und nutzen 

R-Lehrplan M-Lehrplan 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
 
 erschließen literarische Texte, indem sie Figu-

rencharakterisierungen vornehmen und Deu-
tungen am Text mit Zitaten belegen. 

 unterscheiden epische, lyrische und dramaƟ-
sche Texte (z. B. Kurzgeschichte, Gedicht, The-
aterstück), indem sie textsortenspezifische 
Merkmale benennen und nutzen für Analyse 
und InterpretaƟon auch Angaben zu Autorin 
bzw. Autor und Entstehung. 

 erfassen grundlegende Handlungsstränge 
oder Handlungsräume literarischer Texte, be-
legen ihre Deutungen mit Zitaten und stellen 
ggf. Zusammenhänge zwischen verschiede-
nen Texten her. 

 analysieren ein modernes oder klassisches Ju-
gendbuch, indem sie eine Auswahl produkƟ-
ver und analyƟscher Methoden anwenden (z. 
B. Handlungsverlauf analysieren, Leerstellen 
durch Weiterschreiben füllen, Bildcollage er-
stellen). 

 wenden im Rahmen der Erschließung und der 
Analyse literarischer Texte Fachbegriffe an (z. 
B. Erzählweise, sprachliche Bilder). 

Die Schülerinnen und Schüler ... 
 
 erschließen literarische Texte, indem sie In-

halte anƟzipieren, Figurencharakterisierun-
gen erstellen (z. B. Widerspruch von Verhal-
ten und Aussagen einer Figur) und Deutun-
gen am Text mit Zitaten belegen.  

 unterscheiden epische, lyrische und dramaƟ-
sche Texte anhand von textsortenspezifischen 
Merkmalen und nutzen zur Reflexion auch 
Angaben zu Autorin bzw. Autor und Entste-
hung.  

 erfassen Handlungsstränge und Handlungs-
räume in literarischen Texten, belegen ihre 
Deutungen mit Zitaten und stellen ggf. Zu-
sammenhänge zwischen verschiedenen Tex-
ten her.  

 erschließen selbständig ein modernes oder 
klassisches Jugendbuch, indem sie eine Aus-
wahl produkƟver und analyƟscher Methoden 
anwenden (z. B. Umschreiben in andere 
Textsorte, Beweggründe der ProtagonisƟnnen 
und Protagonisten erkennen).  

 wenden im Rahmen der Erschließung und der 
Analyse literarischer Texte Fachbegriffe an 
(z. B. Erzählweise, Wortspiel).  

 
 

M9 Lernbereich 7: Gleichungen 

R-Lehrplan M-Lehrplan 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
 
 setzen aus Sachzusammenhängen und Zah-

lenrätseln komplexe Gleichungen mit einer 
Variablen (z. B. Gleichungen mit Klammern, 
Brüchen, mehrmals auŌretender Variablen) 

Die Schülerinnen und Schüler ... 
 
 setzen aus Sachzusammenhängen und Zah-

lenrätseln komplexe Gleichungen mit ein und 
zwei Variablen an (z. B. Gleichungen mit 
Klammern, Brüchen, mehrmals auŌretender 
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an, lösen diese mithilfe von Äquivalenzumfor-
mungen und begründen ihre Lösungswege. 

 lösen lineare Gleichungen mit Brüchen (Vari-
able nur im Zähler), auch zu SachsituaƟonen 
(z. B. Mischungsaufgaben). Sie wechseln da-
bei situaƟonsangemessen zwischen Bruch- 
sowie Dezimaldarstellung und begründen ihr 
Vorgehen. 

 setzen Werte in mathemaƟsche Formeln ein 
(z. B. Flächeninhalts- und Volumenformeln, 
Formeln aus den NaturwissenschaŌen), fin-
den fehlende Werte durch Äquivalenzumfor-
mungen, überprüfen ihre Ergebnisse in Sach-
zusammenhängen und begründen ihr Vorge-
hen. 

Variablen, Produkte aus Summen und Diffe-
renzen), lösen diese Gleichungen bzw. Glei-
chungssysteme mithilfe von Äquivalenzum-
formungen und bewerten verschiedene Lö-
sungsverfahren. 

 lösen lineare Gleichungen mit Brüchen (Vari-
able im Zähler oder im Nenner), auch zu 
SachsituaƟonen (z. B. Mischungsaufgaben). 
Sie wechseln situaƟonsangemessen zwischen 
Bruch- sowie Dezimaldarstellung und begrün-
den ihr Vorgehen. Sie legen dabei ggf. die De-
finiƟonsbereiche fest und geben Lösungs-
mengen an. 

 besƟmmen Lösungsmengen von reinquadraƟ-
schen Gleichungen, auch zu SachsituaƟonen, 
und formulieren zu gegebenen Lösungsmen-
gen passende reinquadraƟsche Gleichungen. 

 setzen Werte in mathemaƟsche Formeln ein 
(z. B. Formeln zur Prozent- oder Zinsrech-
nung, Formeln aus den NaturwissenschaŌen), 
finden fehlende Werte durch Äquivalenzum-
formungen, überprüfen ihre Ergebnisse in 
Sachzusammenhängen und begründen ihr 
Vorgehen. 

 


